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bVandtags⸗Verhandlungen. 
N 1 Abgeordnetenhaus. 
2334. Sipung vom 24. Februar. 
Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
11 Uhr. 
m Miniſtertiſche;: von Goßler und mehrere 
ommifjarien. 
de agesordnung: 
Jortſetzung der Etatsberathung. 
erathung des Kultusetats. 
e Debatte beginnt bei Kapitel 115, Titel 2 
hum Poſen und Gneſen). 
Abg. Dr. v. Jazdzewsky ſchildert die 
chen Zuſtände in der Diözeſe Gneſen-Poſen. 
Parochlalllerus ſei dort bereits jo Dezimict, 
er nicht mehr die Seelſorge wahrzunehmen im 
ande ſei. Redner kritiſirt ſodann die Amtsfüh- 
fung des Kommiſſars der biſchöflichen Vermögens- 
verwaltung, Reglerungsraths Perkuhn, der ſich cror⸗ 
bitante Rechte anmaße und der Bevölkerung gegen- 
über die Stellung des Biſchoſs in Anſpruch nehme. 
Herr v. Puttlamer, der frühere Kaltusminiſter, habe 
der Lage der verwaiſten Gemeinden vielfach Rech⸗ 
ug zu tragen geſucht, Herr Perkuhn ſtehe aber 
auf dem Boden der Kulturkampfgeſetze und ver- 
ge die gemaßregelten Prieſter in unerhörter Weiſe. 
Gehöre das zur Vermögensverwaltung? Wie komme 
err Perkuhn dazu, die Funktionen der Polizei aus- 
üben? Redner geht dann zu einer Kritik der 
aigeſetze über, die nach feiner Meinung nicht nur 
Ordnung der Kirche zerſtört, ſondern auch die 
Ehrfurcht vor der Obrigkeit untergraben haben. 
„ Kultusminiſter v. Goßler nimmt den Ver⸗ 
mögensverwalter gegen die Angriffe des Vorredners 
in Schutz. Was die ſogenannten Wandervikare an- 
lange, ſo finde dieſen gegenüber der Artikel 5 der 
Novelle vom Jahre 1882 um deshalb keine An⸗ 
wendung, weil fie nach Erlaß der Maigeſetzgebung 
geweiht worden ſind. Es möge das traurig ſein, 
aber es laſſe ſich daran nichts ändern. Uebergehend 
zur Frage der Dechanten, welche früher eine bedeu; 
tende Rolle in der Beaufſichtigung des Kirchenver⸗ 
mögens geſpielt haben, jo bemerkt der Miniſter, daß 
nach ihm zugegangenen Mittheilungen einzelne der⸗ 
ſelben ihre frühere Thätigkeit wieder aufgenommen 
| haben, Dieſe hätten ſich geweigert, von den Wahr- 
nehmungen der Reviſion dem Vermögensverwalter 
Kenntniß zu geben. Wenn fie ſich dann im Rechte 
2 mögen fie die Entſcheldung des Berwal- 
gsgerichts anrufen. Was die Verwaltung des 
* errgejepes anlange, jo iſt die Sperre in der Did- 
Poſen-Gneſen auf Grund einer unmittelbaren 
ſeplichen Beſtimmung erfolgt. Die Stellung der 
Felchen zu den Maigeſetzen oder zu dem Bi- 
abo, jet nicht für die Regierung das Motiv ge- 
wel, dieſe Stellung könne nur ein Motiv bilden, 
einzelnen Geiſtlichen gegenüber die Sperre wieder 
aufzuheben. 
f Abg. Bleſenbach (Centrum): Wenn ich 
heute noch einmal auf die Generaldebatte zurüd- 
greife, jo geſchieht es, weil ich Mitunterzeichner der 
Immepiateingabe an Se. Majeſtät den Kaiſer bin 
und Proteſt erheben muß gegen eine Aeußerung des 
Herrn Kultusminiſters v. Goßler, welche er bei der 
Generaldebatte gethan hat. Herr v. Goßler hat 
diefe Immediateingabe an den Kaiſer lediglich als 
eine Kraftprobe bezeichnet, welche nur in Szene ger 
ehen ſei, um einer ſogenannten Ehrenpflicht 
m amügen, Ich glaube der Zuſtimmung ſämmt⸗ 
lichen . erzeichner jener Bittſchrift ſicher zu ſein, 
wenn ich hier gegen eine Behauptung proteſtire, die 
jeder thatſächlichen Begründung entbehrt. Der Herr 
Doultusminifter v. Goßler hat vor noch nicht langer 
Seit die Rheinprovinz beſucht, er hat ſich in aner- 
dernnengwerther Weiſe über den tiefreligiöſen Sinn 
lier dortigen Bevölkerung ausgeſprochen und er würde, 
em er mehr mit derſelben in Berührung gekommen 
mpart, schwerlich einen ſolchen Ausſpruch gethan ha- 
Ehen. Lediglich aus dem Gefühl des Schmerzes und 
"us den Hoffnungen, die das katholiſche Volk hatte, 
daß die Regierung, nachdem fie mit dem unſeligen 
diem Fall gebrochen, auch dazu übergehen würde, 
Wunden zu heilen, welche dieſes Spyſtem ge- 
gen, iſt die Veranlaſſung zu der Immediatein⸗ 
© geweſen. Wir haben uns der Hoffnung hin⸗ 
en, daß das Staatsminiſterium unſer Geſuch 
worten wird. Nicht aus taktiſchen Gründen 
en wir die Rücklehr unſeres hochwürdigen Erz- 
ofs i i weil wir 
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ſtändniß dafür haben, wie der Staat ein biſchöf⸗ 
liches Amt nehmen kann, das er nicht gegeben hat. 
Ich glaube, daß die Staatsregierung alle Veran⸗ 
laſſung hätte, mit Freude und mit Stoß auf das 
Verhältniß hinzublicken, in welchem die Katholiken 
der Rheinprovinz zu ihrem ehrwürdigen Erzbiſchof 
ſtehen in einer Zeit, wo der Geiſt der Revolution 
und der Verneinung mächtig geworden iſt, der den 
Geiſt des Sozialismus geſchaffen hat, welcher ſchon 
jetzt mit einem feſt begründeten Programm vor uns 
tritt, welcher ſchon in den Rath der Großſtädte ein- 
getreten iſt, welcher ſchon Sitz und Stimme in un- 
ſeren Parlamenten hat. Da hätte die Staatsxregie⸗ 
rung wohl alle Veranlaſſung, die kirchliche Autorität 
mit mißtrauiſchen Augen zu betrachten, ſondern fie 
zu ſtärken. Ich erinnere mich nur an den Aus- 
ſpruch Proudhon's; „Eine Regierung, welche die 
Hand auf das Evangelium legt und die andere ge⸗ 
gen die Kirche erhebt, einer ſolchen Regierung wird 
man lediglich die Frage vorlegen: „Wer biſt Du, 
daß ich Dir gehorchen ſoll.“ (Sehr richtig! im 
Centrum.) Auch vom politiſchen Standpunkt iſt es 
angezeigt, die Autorität nicht an ſeiner Wurzel zu 
untergraben. Das Syſtem Falk iſt gebrochen. An 
Ihnen iſt es, die Wunden zu heilen. Ich bin 
überzeugt, der Staatsmann, welcher den Muth oder 
die Kühnheit hat, dieſe Wunden zu heilen, würde 
ſich mit unſterblichem Lorbeer ſchmücken. (Lebhafter 
Beifall im Centrum.) 

Abg. Dr. Mosler bringt die Baufälligkeit 
der Dompfarrkirche in Trier zur Sprache und rich⸗ 
tet an den Miniſter die Bitte, für die Erhaltung 
dieſes altehrwürdigen Bauwerks Sorge tragen zu 
wollen. 


Kirchen) monnt Abg. Dr. Majunke den Um⸗ 
ſtand, daß in der vorgelegten Nachweiſung über die 
eingeſtellten Staatsleiſtungen keine Scheidung zwi⸗ 
ſchen Leiſtungen an Geiſtliche und ſachlichen Aus- 
gaben ſtattgefunden hat. Perſönliche oder ſachliche 
Ausgaben dürfen nicht zuſammengeworfen werden, 
denn die Nachwelt müſſe ſehen, daß die katholiſchen 
Geiſtlichen in Preußen ihrer Kirche treu geblieben 
eien. 

5 Miniſter v. Goßler erwidert, daß er die 
Frage rechnungsmäßig prüfen laſſen wolle, in wie 
weit eine weitere Spezialiſirung techniſch möglich jet. 

Bei Kapitel 1166. (Altkatholiſcher Biſchof) 
motivirt Mg. Dr. Reichenſperger (Köln) 
kurz den ablehnenden Standpunkt des Centrums und 
beantragt beſondere Abſtimmung. 

Die Poſition wird mit ſchwacher Majorität be⸗ 
willigt. 

Bei Kapitel 117 (Provinzial-Schulkollegien) 
bringt Abg. Stein buſch mehrere Beſchwerden 
gegen das in den Regierungsbezirken Köln und Ko⸗ 
blenz in den Schulen eingeführte Wille'ſche Leſebuch. 
Redner findet, daß in demſelben anſtößige Leſeſtücke 
enthalten ſeien. 

Abg. Dr. Kropatſchek regt die Frage 
des Abſchluſſes einer Literarkonvention mit Frank- 
reich an. Er bittet die Regierung, dahin zu wir⸗ 
ken, daß hierbei auch die Intereſſen der Schule ge- 
wahrt würden, namentlich durch billige Ausgaben 
franzöſiſcher Werke. 

Kultusminiſter v. Goßler erwidert, daß in 
dem vorgetragenen Sinne verfahren werden ſolle. 
Was die Lehrbuchfrage anlange, ſo ſeien neuerdings 
Beſchwerden nicht eingegangen, doch werde er den 
Gegenſtand prüfen. 

Abg. Kantal beklagt ſich darüber, daß der 
Provinzialſchulrath Milewekt gegen ſeinen Willen 
von Poſen nach Minden verſetzt und dieſe wichtige 
Stelle zur Zeit noch unbeſetzt ſei. 

Abg. Frhr. v. Tiedemann vertheidigt die 
Maßnahme der Regierung. Das Beſtreben dieſes 
Schulraths ſei ſtets dahin gegangen, die Lehrer in 
der Poloniſirung der Provinz Po ſen zu unterſtützen. 
So examinirte er einen Lehrer in der polniſchen 
Geſchichte und Literatur. Als dieſer ſich entſchul⸗ 
digte, daß dieſer Gegenſtand nicht vorgeſchrieben 
ſei und er dieſpolniſche Literatur nicht kenne, erwi⸗ 
derte er: „Wenn Sie polniſches Brod eſſen wol- 
len, dann müſſen Sie auch polniſche Geſchichte 
kennen.“ 

Abg. Kantak erwidert, daß der Provinzial 
ſchulrath Milewski in der ganzen Provinz von Deut⸗ 
ſchen und Polen gleichmäßig verehrt worden ſei. 
Redner erhebt gegen den Vorredner den Vorwurf, 


Beim Kapitel 116 (Katholische Geiſtliche und 


Februar 1883. 


Abg. Fehr. v. Tiedemann: Wir find es 


nicht, die aggreſſiv vorgehen, das wird uns Jeder 
bezeugen können. 
Abg. Kantak glaubt, daß das allgemeine 
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der Ueberanſtrengung 
fallen ſie beſonders auf in großen Städten und bet 
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den Gymnaſien. Fragt man ſich, wo die Klagen 
vorzugsweiſe entſtehen, ſo 


großen Anſtalten von oft 600 — 700 Schülern. In 


Gefühl dahin geht, es geſchehe den Polen Unrecht. allen anderen Städten find Eltern und Lehrer der 


In der Provinz Poſen ſei nicht Alles ſo, wie es 
ſein ſoll. 

Abg. Dr. Windthorf: 
deutſch, wie Herr Tiedemann es nur ſein kann; 
ich gehöre dem deutſcheſten Stamme Deutſchlands 
an. (Heiterkeit.) Aber wenn die Polen mit be— 
gründeten Beſchwerden kommen, dann ſoll man ſie 
prüfen und nicht mit bloßen Redensarten darüber 
hingehen. gl 

Es folgt die Poſition: Ausgaben für die 
Prüfung der Kandidaten des höheren Lehramts 
10,800 M. Il 

Abg. Dr, Stern bringt die Ueberbürdungs⸗ 
frage der Schüler zur Sprache. Die Urſache liegt 
wohl darin, daß von den einzelnen Lehrern die 
höchſten Anſprüche an die Schüler geſtellt werden, 
jeder Lehrer hält ſein Fach für das wichtigſte und 
beanſprucht ein hohes Theil von Fleiß der Schüler 
für ſich. Die Ueberbürdung der Anſtalten ſelbſt 
trägt ebenfalls dazu bei und dieſe Ueberzahl der 
Schüler erklärt ſich wieder aus der unheilvollen Ein- 
richtung des Einjährig⸗Freiwilligen⸗Inſtituts. Wie 
treten dieſe jungen Leute ins Leben? Zum Hand- 
anlegen find. fie. nicht erzogen und mit ihrer Halb- 
bildung ſind ſie eine Gefahr für das öffentliche 
Leben geworden. (Sehr richtig!) Daher reſultiren 
jene zahlreichen Exiſtenzen, die heute als Buchhalter 
und Kommis ihre Dienſte anbieten. (Sehr wahr!) 
Dem Gymnaſialdirektor bleibt viel zu wenig Zeit 
für die Beaufſichtigung der Anſtalt, weil er ſelbſt 
zu viel zu unterrichten hat. Die Prüfung aber, 
die nach einer zweijährigen Kandidatur heute gefor- 
dert wird, iſt ganz überflüſſig. Ich weiß nicht, 
was mit ſolchem Examen erreicht werden ſoll. Es 
iſt ein reiner Zufall, wenn ein Kandidat, der eine 
Probelektion zu geben hat, ſofort als ein Genie des 
Unterrichtsweſens erſcheint; es kann ſehr wohl vor- 
kommen, daß ein ſolcher Kandidat ſehr befangen bei 
der Probelektion und doch ein ganz tüchtiger Lehrer 
iſt. Einen Zweck hat die ſogenannte praltiſche Prü⸗ 
fung nicht und darum bitte ich Sie, die Poſition 
abzulehnen. (Bravo! links.) 

Abg. Graf von Limburg Stirum: 
Die Ueberbürdung iſt ganz zweifellos vorhanden, 
auch eine Ueberanſtrengung der jungen Leute. Man 
muß von dem Grundſatze ausgehen, daß ein junger 
Mann, der das Gymnaſium verläßt, im Stande iſt, 
ſich in jede Wiſſenſchaft hineinzufinden. Aber unſer 
heutiges Abiturienten-Examen hat den Fehler, daß 
die Kräfte der Schüler übermäßig angeſtrengt wer⸗ 
den; ſie werden gewiſſermaßen durch das Examen 
gepreßt. (Sehr richtig!) Man ſollte mehr auf das 
Können als auf das Wiſſen ſehen. Ich hoffe, 
man wird von ärztlicher Seite die Frage der Ueber- 
bürdung gründlich unterſuchen und dann auch die 
von Seiten der Regierung geforderte Summe für 
die Kandidaten-Prüfung abgeſetzt werden. (Beifall 
rechts.) 

Abg. Dirichlet: Für die jungen Laute iſt 
dieſe Debatte ſehr bedenklich. Namentlich die Ber- 
liner Sekundaner, die ſchon eine geſellſchaftlich ſehr 
ſelbſtſtändige Stellung einnehmen (Heiterkeit, ſehr 
richtig), werden derſelben ſehr aufmerkſam folgen. 
Die Poſition ſelbſt erſcheint mir allerdings entbehr⸗ 
lich; ich ſchließe mich den Ausführungen des Abge- 
ordneten Stern an und werde gegen die Poſition 
ſtimmen. 

Regierungs-Kommiſſar Geh. Reg.-Rath Dr. 
Bonid: Dem Vorwurfe, daß die Regierung der 
Frage der Ueberbürdung nicht die genügende Auf- 
merkſamkeit ſchenke, muß ich entſchieden entgegen. 
treten. Die Regierung hat bereits ein bedeutendes 
Material über dieſe Frage geſammelt und noch 
neuerdings bei den Provinzial⸗Schulräthen Auskunft 
darüber gefordert. Ein Theil der Oberpräſidenten 
und Schulräthe hat die Ueberbürdung nicht aner⸗ 
kannt. Andere haben ſie, wenigſtens zum Theil, 
anerkannt. Die Anforderungen, die heute an die 
Bildung der Gymnaſiaſten geſtellt werden, ſind nicht 
höher als vor 50 Jahren. Wohl kam es früher 
vor, daß mehrere Lehrer ihren Obliegenheiten nicht 
nachkamen, und daß man dann beim Examen mit 
den Schülern Nachſicht haben mußte, das iſt heute 
allerdings anders geworden; ſolche mangelhaften 
Lehrkräfte ſind nur noch ſelten vorhanden. Größere 
Bedenken liegen in dem übermäßigen Andrange zu 


Standpunkt mit dieſer Frage ſich beſchäftigen ſoll. 


Anſicht, daß die Kinder genügend Zeit behalten, um 


friſche Luft zu ſchöpfen und zu ſpielen. Ueber die 


Ich bin ſo Stundenzahl der Arbeitszeit iſt eine Beſtimmung 


von der Unterrichtsverwaltung abſichtlich nicht er⸗ 
laſſen, da es mehr auf die Gründlichkeit der Arbei⸗ 
ten ankommt als auf die Zeit, in welcher fie er⸗ 
ledigt werden können. Uebrigens iſt eine aus ärzt⸗ 
lichen Autoritäten beſtehende Kommiſſion auf Ans 
ordnung Sr. Majeſtät des Kaiſers bereits uieder⸗ 
geſetzt, welche vom mediziniſch- wiſſenſchaftlichen 


Auf Grund des ſich hieraus ergebenden Gutachtens 
ſollen dann weitere Erhebungen angeſtellt werden. 
— Was die praktiſche Prüfung der Kandidaten be⸗ 
trifft, jo hat fie hauptſächlich ihre Mißliebigkeit der 
bekannten Schrift des Direktors der Francke ſchen 
Stiftung in Halle zu danken, der das Probejahr 
für etwas ſehr Entbehrliches hält. Faßt man aber 
die Bedeutung des Unterrichts und die heute üb⸗ 
liche Methode deſſelben richtig auf, ſo wird man 
zugeben müſſen, daß eine praktiſche, probeweiſe Vor⸗ 
bildung nicht blos nützlich und vortheilhaft, ſondern 
auch nothwendig iſt. Wichtig aber iſt das Probe⸗ 
jahr auch um deshalb, weil nach der erklärten Ans 
ſtellungs⸗Berechtigung es ſchwer ſein würde, für 
die Kandidaten dann ſofort ein Unterkommen 
zu finden; dieſes wird durch das Probejahr 
gewöhnlich vorbereitet und für den Kandidaten 
iſt . Probejahr entſchieden von mehrfachem Vor⸗ 
theile. 

Abg. Dr. Kropatſcheck: Wegen der 
Ueberbürdungsfrage wird dem Hauſe noch ein aus⸗ 
führlicher Bericht anläßlich einer diesbezüglichen Pe⸗ 
tition zugehen, den ich abzufaſſen die Ehre haben 
werde, und ich kann ſagen, ich nähere mich vielfach 
dem Standpunkt des Abg. Dirichlet. Das Probe 
fahr iſt nach meiner Anſicht kein Nutzen für die 
Lehrer. Die Direktoren haben in den meiſten Fällen 
gar keine Gelegenheit, die jungen Lehrer zu beauf- 
ſichtigen und es hängt heute rein vom Zufall ab, 
ob derſelbe an eine Anſtalt kommt, wo er während 
des Probejahrs etwas lernen kann. ’ 

Abg. Dr. Berger (Zentrum): Wenn die 
jungen Leute zwei Jahre an irgend einem Gym⸗ 
naſium unterrichtet haben, warum ſollen fie dann 
noch erſt eine Probelektion halten, die von den 
mannigfachſten Zufällen begleitet ſein kann? Die 
Sache iſt übrigens nicht unbedenklich. Bedenke man, 
wie leicht es vorkommen kann, daß der Examinande⸗ 
ſich dadurch beliebt zu machen ſucht, daß er eins 
dem Examinator angenehme Tendenz hervorkehrt. Wir 
können uns das beim Kulturkampf lebhaft vorſtellen. 
(Lebhafter Beifall im Zentrum.) Ich bitte, ſagen 
Sie einer ſo bedenklichen Poſition gegenüber einfach 
Nein! (Lebhafter Beifall.) j 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Ganz über⸗ 
flüſſig ſcheint mir das praktiſche Examen doch nicht. 
Es iſt die Vollendung eines wichtigen Lebens -Ab⸗ 
ſchnittes und es kann nicht ſchaden, wenn hier die 
Feſtſtellung der erworbenen Kenntniſſe in gründlicher 
Weiſe erfolgt. Dagegen bin ich allerdings der Mei⸗ 
nung, daß unſer ganzes Examinationsweſen mehr⸗ 
facher Aenderungen bedarf. Daß unſere Jugend bei 
Fleiß und ſolider Erziehung ſehr wohl den Anfor⸗ 
derungen genügen kann, welche die Schule ſtellt, 
das beweiſen unſere Kadettenanſtalten. Freilich, 
wenn die jungen Leute in Konzerte und Theater 
geführt werden, dann kann es vorkommen, daß die 
häuslichen Arbeiten vernachläſſigt und als Ueberbür⸗ 
dung betrachtet werden. Was über die Einjährig⸗ 
Freiwilligen geſagt iſt, halte ich für nicht zutreffend, 
Die Vergünſtigung der Dienſtzeit iſt nicht eine Ent⸗ 
ſchädigung für das größere Wiſſen, ſondern weil wir 
aus den Einjährig-Freiwilligen unſere Unteroffiziere 
und Vizefeldwebel entnehmen. Ich möchte Sie 
bitten, die geringfügige Poſition zu bewilligen. 

Die Poſition wird geſtrichen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Montag 10 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des 
Etats. 

Schluß 4 Uhr. 

Deutſchland. 

Berlin, 25. Februar. Eine der bedeutſamſten 
Feſtlichkeiten zur Erinnerung an die ſilberne Hochzeit 
des kronprinzlichen Paares fand geſtern Abend ſiatt, 
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Die hohen Herrſchaften empfingen in ihrem Palais 
eine Deputation der königlichen Akademie der bil⸗ 
denden Künſte und der Muſik, welche die Glück⸗ 
wünſche und Huldigung der Akademie zum Jubel 
feſte darbrachte. In der Deputation ſtanden unter 
Führung des Präſidenten Profeſſor Karl Becker der 
Vizepräſident Baurath Ende, der Bildhauer Profeſſor 
Enke, der Maler Profeſſor Gentz, der Baurath Hey- 
den, der Baurath Orth, der Hofkapellmeiſter Ra— 
decke, der Bildhauer Profeſſor Schaper, der Ton- 
künſtler Profeſſor A. Schulze, der Bildhauer Pro- 
feſſor Siemering, der Profeſſor Dr. Spitta, der 
Ober⸗Kapellmeiſter Taubert, der Maler Profeſſor 
Anton von Werner und der Sekretär der Akademie 
Geh. Regierungs⸗Rath Zöllner. Die Deputation 
überreichte eine bronzene Votivtafel, welche nach dem 
Entwurfe des Bauraths Heyden von den Bildhauern 
Profeſſoren Enke, Schaper und Siemering ausge- 
führt iſt. Die Tafel iſt gedacht als Schmuck für 
das Neue Palais bei Potsdam, wo dieſelbe im Ge⸗ 
durtszimmer des Kronprinzen eine Stätte finden 
könnte. In der Mitte befindet ſich von Siemering 
ein reizvoll und ſinnig komponirtes Basrelief: der 
Kronprinz bringt die Kronprinzeſſin, welche auf einem 
Zelter reitet, in die neue Heimath. Dahinter, am 
Rande des Weges, ſpinnen die Parzen den Lebens- 
faden; Atropos iſt eingeſchlafen und die Scheere 
entfällt ihrer Hand. Vorwärts, dem hohen Paare 
entgegen, begrüßen hier die Künſte den Kronprinzen 
und die Kronprinzeſſin. Ueber dem Basrelief ent- 
faltet der preußiſche Adler ſeine Schwingen und 
bringt Lorbeer, Palmen und Kränze. Das Bild 
wird eingerahmt auf beiden Seiten von je einer 
weiblichen Vollfigur, welche den oberen Abſchluß der 
Tafel als Karyatiden tragen und zugleich Malerei 
und Plaſtik (von Enle und Schaper) darſtellen. In 
der Mitte des konſolartigen unteren Abſchluſſes und 
gewiſſermaßen als Fundament für das ganze Arran- 
gement der Tafel charakteriſirt ein prächtiger Apollo⸗ 
kopf (von Schaper) mit darunter angebrachten Em⸗ 
blemen Ton- und Baukunſt. Den oberen Mittel- 
ſchmuck der Tafel bildet eine Gruppe jubelnder Put⸗ 
tenfiguren (von Enke), welche mit der preußiſchen 
Königskrone das Ganze krönen. — Das freudige 
Zuſammenwirken ſämmtlicher Künſte und der dazu 
berufenen Künſtler hat dem ganzen Werke den Cha- 
xafter begeiſterter Dankbarkeit gegeben, welche dem er⸗ 
lauchten Paare für die unermüdliche Förderung der 
deutſchen Kunſt gebührt und von der Inſchrift der 
Votivtafel in ſchlichten Worten noch den kommenden 
Geſchlechtern künden wird. — Nach Ueberreichung 
der Tafel, wobei Präſident Becker die huldigende 
Anſprache hielt, brachte die Akademie der Muſik noch 
eine beſondere Ovation, welche in einer Feſtkompoſi⸗ 
tion des Ober⸗Kapellmeiſters Taubert mit Text vom 
Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Jordan beſtand und 


Lon Mitgliedern der Hochſchule vorgetragen wurde. 


— Die Deputation folgte alsdann einer Einladung 
der kronprinzlichen Herrſchaften zum Souper. 

— Wie das „D. M.⸗Bl.“ durch eine Privat⸗ 
meldung aus Stockholm erfährt, iſt der ſchwediſche 
Dampfer „Expreß“, welcher am 14. Februar 
auf der Fahrt nach Hangd in Finnland mit 50 
Paſſagieren den Haſen von Stockholm verließ, ſpur⸗ 
los verſchwunden und von ihm trotz der angeſtellten 
Nachforſchungen keine Kunde mehr zu erlangen ge- 
weſen. Man hegt noch die ſchwache Hoffnung, daß 
der Dampfer irgendwo im Treibeis feſtliege, da aber 
die Fahrt zwiſchen Stockholm und Hangb nur 16 
Stunden in Anſpruch nimmt und der bottniſche 

eerbuſen eisfrei iſt, ſo wächſt die Beſorgniß von 
Tag zu Tag. Unter den Paſſagieren befinden ſich 
auch einige Deutſche. 8 

„ General Kähler, jo ſchreibt man aus Kon⸗ 
fantinopel, wird in den erſten Tagen des März in 
Berlin ſein. Vorläufig begleiten ihn dahin nur 
fieben türkiſche Mulazims (Unter⸗Lieutenants), unter 
denen alle Waffen vertreten ſind. Ob eine größere 
Zahl nachfolgt, hängt von verſchiedenen Bedingun⸗ 
gen ab, über welche Kähler Paſcha in Berlin unter⸗ 
handeln wird. Für die jungen Offiziere iſt ein Auf- 
enthalt in Deutſchland von drei Jahren in Ausſicht 
genommen. Sie ſollen im erſten Jahre bei den 

uppen Dienſt thun und dabei die deutſche Sprache 
10 zu eigen machen, um im zweiten und dritten 
Jahre den Vorträgen auf der Kriegsakademie folgen 
zu lönnen. Der Padiſchah läßt die Gelegenheit der 
Entſendung eines ſeiner Paſchas nach Berlin nicht 
vorübergehen, ohne dem deutſchen Kaiſer ein neues 
Zeichen ſeiner beſonderen Verehrung zu geben. Ge— 
neral Kähler iſt demnach beauftragt, eine Samm- 
lung vorzüglicher Anſichten aller Theile des maleri⸗ 
ſchen Bosporus⸗Geſtades als Geſchenk des Sultans 
zu überbringen. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
geude offtziöſe Notiz: 

„Geſtern erſchienene Blätter enthalten die An- 
gabe, daß die Antwort auf die Note des Kardinal⸗ 
Staatsſekretärs Jacobini bezw. auf den Brief des 
Papſtes erſt in den letzten Tagen erfolgt ſei. Dieſe 
Angabe iſt nur bezüglich des päpſtlichen Schreibens 
richtig, während die erwähnte Note überhaupt noch 
nicht beantwortet iſt, weil dazu eingehende Erwä⸗ 
gungen und Verſtändigung der dieſſeitigen Behörden 
und zwar nicht nur einzelner Reſſorts, ſondern des 
Staatsminiſteriums, erforderlich ſind. Es liegt in 
der Natur von Geſchäften mit auswärtigen Mäch⸗ 
ten, daß dieſelben in ihren Details, namentlich auf 
einem Gebiete, in welchem dieſe Details jo maͤnnig⸗ 
fache und verwickelte ſind, nicht durch authographe Kor⸗ 
reſpondenz der Souveraine dauernd und erfolgreich 
betrieben werden können. Die Korreſpondenz zivi- 
ſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Sr. Heiligkeit 
dem Papſt iſt, wie Korreſpondenzen zwiſchen Sou⸗ 
seränen überhaupt, auf die Einzelbeiten ſchwebender 
Unterhandlungen nicht anwendbar. Sie kann nur 
ausnahmsweiſe ſtattſinden, um große allgemeine Grund⸗ 


bringt fol⸗ 


und dieſen Unterſchied vergißt man, wenn man 
Kalſerliche und Päpſtliche Schreiben und geſchäftliche 
Noten uno actu zuſammenwirft. Im engeren 
Sinne geſchäftliche Verhandlungen finden niemals 
zwiſchen Souveränen, ſondern immer nur zwiſchen 
ihren Behörden ſtatt, und die Erwägung von Ein⸗ 
zelheiten kann niemals ihren Abſchluß durch monar⸗ 
chiſche Korreſpondenzen finden. Die Beantwortung 
der Jacobiniſchen Note wird ſeinerzeit ohne Zweifel 
erfolgen, aber doch nur nach Abſchluß und als Er⸗ 
gebniß der Erwägungen aller dabei betheiligten 
Staatsbehörden.“ 0 

Uebrigens meldet die „N.-Z.“: Das letzte 
Schreiben des Kalſers an den Pabſt, das wie die 
vorausgehenden von dem Fürſten Bismarck gegenge- 
zeichnet iſt, ſoll, wie in parlamentariſchen Kreiſen 
verlautet, in einer ungemein entſchiedenen Sprache 
gehalten ſein. 

— Herr von Bennigſen hat in der letzten Zeit 
mehrfache Unterredungen mit dem Fürſten Reichs⸗ 
kanzler gehabt. An dieſer Thatſache kann nicht 
mehr gezweifelt werden, obwohl jede Vermuthung 
über einen etwaigen Eintritt des nationalliberalen 
Führers in das Kabinet überflüſſig iſt. Die beiden 
Politiker haben ſozuſagen „akademiſche“ Verhand⸗ 
lungen über gewiſſe Hauptpunkte unſerer gegenwär⸗ 
tigen Situation gepflogen. Es ſoll ſogar in man⸗ 
chem Stücke eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen 
den Genannten herrſchen. Zu einer Minifterial- 
Veränderung wird dieſe Wiederannäherung Bis- 
marck'ss an Bennigſen bis auf Weiteres nicht füh- 
ren; aber ſo ganz ohne praktiſche Folgen dürfte 
dieſelbe andererſeits auch nicht ſein. Mancherlei 
Gründe ſprechen nämlich dafür, daß die neuliche Er⸗ 
klärung des Herrn Finanzminiſters Scholz, welche 
die volle Zuſtimmung der preußiſchen Negterung zu 
den Beſchlüſſen der Steuer⸗-Kommiſſion enthält, auf 
jenen Umſtand zurückzuführen ſei. Bekanntlich hatte 
die Regierung an der Aufhebung der vier unterſten 
Klaſſenſteuerſtufen feſthalten wollen, und es ſchien, 
als ob an dieſem Widerſtand der Geſetzentwurf 
ſcheitern könnte. Nun iſt plötzlich ein Meinungs⸗ 
wechſel eingetreten, und die Regierung willigt in die 
Aufhebung nur der letzten beiden Stufen. Man 
ſcheint alſo mit dieſem Entgegenkommen eventuell 
auf eine Gegenleiſtung bei den Nationalliberalen zu 


rechnen. 
Ausland. 

Newyork, 9. Februar. Der deutſche Ge⸗ 
ſandte in Wafhington, Herr von Eiſendecher, mit 
Gemahlin und Dienerſchaft, traf geſtern Abend mit 
dem deutſchen Dampfer „Elbe“ hier ein und wurde 
an der Quarantäne von dem Generalkonſul Schuh⸗ 
macher und einigen Unterbeamten des hieſigen 
deutſchen Generalkonſulats empfangen. Konſul und 
Vicekonſul zu Newyork hatten ſich die günſtige Ge⸗ 
legenheit, unſere Bucht bei klarſtem Wetter unter 
Sonnenniedergang und glänzendem Sternenhimmel 
auf dem Poſtſchiffe zu befahren, entgehen laſſen; 
freilich war es kalt und windig. Ein am Bord 
vorgekommener Krankheitsfall hielt die „Elbe“ heute 
früh bis 10 Uhr auf und erfolgte dann erſt auf 
dem Bremer Pier die Bewillkommung des Geſandten 
durch die übrigen Herren des Generalkonſulats und 
die Attachee's der Geſandtſchaft Menſing (Marine) 
und Lange (Technik). Der Geſchäftsträger, Graf 
Beuſt, iſt ſeit längerer Zeit leidend; Herr von 
Eiſendecher begiebt ſich ſofort nach Waſhington und 
wird Newpork ſchwerlich berühren. Daß Dr. Schuh⸗ 
macher's letzte in Amerika vorgenommene Amts⸗ 
handlung die Begrüßung des neuen Geſandten war, 
gefällt hier allgemein; heute früh ſteht in der Zei⸗ 
tung, daß Dr. A. Feigel das Exequatur als 
deutſcher Generalkonſul vom Präſidenten der Ver- 
einigten Staaten erhalten habe. 


Provinzielles. 

Stettin, 26. Februar. Wie der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ meldet, wird die unentgeltliche Beförde⸗ 
rung freiwilliger Gaben an Lebensmitteln, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Brennmaterial und Füllungs material, welche 
zu Gunſten der Bevölkerung in den durch die jüng⸗ 
ſten Ueberſchwemmungen heimgeſuchten Bezirlen auf 


erwieſen un) manche neuerdings eingegangene Mel- 
dungen mußten unberückſichtigt bleiben, wenn die 
Adminiſtration ſich nicht zum Anbau einer beſonde⸗ 
ren Halle für die zahlreichen Muſikinſtrumente hätte 
bereit finden laſſen. Dieſe Nachricht wird den deut⸗ 
ſchen Piaroforte-Fabrikanten ſehr erwünſcht kommen, 
und die Beſucher der Ausſtellung danken es dem 
Komitee zewiß, daß ſie nicht allerwärts zu oft 
zweifelhaften muſikaliſchen Genüſſen gezwungen wer⸗ 
den. Herr Auguſt Hoddick, Berlin, General-Korre- 
ſpondent für Deutſchland, theilt uns mit, daß der 
zur Verfügung ſtehende Raum nunmehr beſetzt iſt; 
mit der Eintheilung deſſelben und mit dem allge- 
meinen Arrangement wurde Herr Ingenieur F. C. 
Dücker, Düſſeldorf, vom Reichskommiſſar beauftragt 
und ſind bezügliche Anfragen jetzt an genannten Herrn 
zu richten. 

x Greifenberg i. P., 25. Februar. Dieſe 
Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr ertönte Feuerlärm 
und brannten die vor dem Regathore unmittelbar 
am Kirchhof gelegenen 10 Scheunen nieder. Es 
war dies der Reſt derjenigen Scheunen, welche bei 
dem letzten Brande im November v. Is. noch ge⸗ 
rettet wurden, und läßt ſich gar nicht anders an⸗ 
nehmen, daß hier eine böswillige Brandſtiftung vor⸗ 
liegt, wie man ſchon bei dem erſten Brande ver- 
muthete. Verſichert find die Scheunen zum Theil 
nur ſchlecht und einige gar nicht, ſo daß die Be⸗ 
ſitzer zum Theil von dieſem Schaden hart getroffen 
werden. 


Vergiftungen. 

Zu den leider nicht ſeltenen Unglücksfällen, 
die in der Haushaltung vorkommen, gehören die 
Vergiftungen, unter denen am häͤufigſten die Ver⸗ 
giftung durch Kohlendunſt ſich ereignet. Durch zu 
frühes Schließen der Klappe eines wit Steinkohlen 
erhitzten Ofens füllt ſich das geheizte Zimmer mit 
Kohlendunſt, durch welchen die Bewohner in Er⸗ 
ſtickungsgefahr gebracht werden. In ſolchen Fällen 
bringt man den Erſtickten ſofort an die friſche Luft, 
legt ſeinen Kopf hoch und begießt das Geſicht mit 
kaltem Waſſer; innerlich flößt man dem Verun⸗ 
glückten etwas Eſſig mit Waſſer ein und ſetzt ihm, 
unter fortdauerndem Waſchen und Reiben des Ge⸗ 
ſichtes, ein Kaltwaſſerklyſtier. Iſt der Kranke bei 
dieſem Verfahren ſchon etwas zu ſich gekommen, To 
flößt man ihm ſtarken Kaffee ein (15 Gramm 
Bohnen auf eine Taſſe) und daneben 10 — 12 
Tropfen Acther oder etwas Wein oder Branntwein, 
Bei Kindern ſind Vergiftungen durch farbige Spiel⸗ 
waaren, grüne und rothe Wachskerzen, gefärbte 
Zuckerbilder, Tuſchkäſtchen, aber auch durch Spielerei 
mit Phosphorhölzchen leicht möglich. Natürlich kön⸗ 
nen die Eltern bei derartigen Vergiftungen nicht an 
das ſpezielle Gegengift denken, denn theils kennen 
fie daſſelbe nicht, theils haben fie es nicht gleich zur 
Hand. Es iſt deshalb wichtig, daß Eltern die 
Kenntniß von leicht herbeizuſchaffenden Hülfsmitteln 
haben, dle ſie zunächſt, bis ätztliche Hülfe erſcheint, 
in Wirkſamkeit ſetzen können. Jeder Vergiftungs⸗ 
fall erfordert zwei Mittel zur Bekämpfung, einmal 
ein Brechmittel, um das Gift ſo ſchnell als möglich 
aus dem Magen herauszuſchaffen, dann aber ein- 
hüllende Subſtanzen, um die Berührung des Gift- 
ſtoffes mit der Magenſchleimhaut und dadurch die 
Aufſaugung und ätzende Wirkung des Giftes zu 
beſchränken. Das geſchteht durch die in jeder Haus⸗ 
haltung vorräthigen Mittel: Milch und Oel, dle 
man ſofort in großen Mengen trinken laſſen muß 
und zwar Milch ſo viel wie möglich und immer⸗ 
fort, wenn auch Erbrechen eingetreten iſt, und Oel, 
gleichviel ob Mohn, Rüb⸗, Baum- oder Mandelöl, 
gleich anfangs eine Taſſe voll und alle Minf, ſpäter 
alle zehn Minuten, wiederholt. Hat man nicht 
gleich Milch zur Hand, ſo läßt man eine Miſchung 
von Oel, warmem Waſſer und Eiweiß trinken, jo 
lange bis ärztliche Hülfe eintrifft. Hat ſich ein 
Kind mit Phosphorzündhölzchen verbrannt und giebt 
die Wunde durch Tiefe, weißliche Färbung und 
Schmerz zu der Beſorgniß Anlaß, daß hier Phos- 
phor eingedrungen ſei, ſo wäſcht man die Wunde 
wiederholt mit Terpentinöl, wodurch der Phosphor 


den Staatseiſenbahnen bewilligt war, mit Ablauf zerſetzt und ungiftig gemacht wird. Sollte das 


dieſes Monats eingeſtellt werden, 


nachdem ſich er- Kind ſehr unruhig und fieberhaft werden, ſo glebt 


geben hat, daß die Vorausſetzungen für dieſe ganz man ihm, je nach ſeinem Alter, 5— 10 Tropfen 
erceptionelle Maßregel in Folge der aus Staats- rektiſtzirtes Terpentinöl in etwas Haſerſchleim oder 
mitteln und durch Privatwohlthätigkeit reichlich ge- irgend eine ſchleimie Flüſſigkeit. Hat dagegen das 


währten Hülfe jetzt im Weſentlichen beſeitlgt find. | Kind Phosphor verſchluckt, jo giebt man ihm, bei“ 


— Die von Staats- und Kommunal-⸗Behörden, Vermeidung des Oels und der Milch, ſofort Ter- 
jowie von Wohlthätigkeits⸗Vereinen zu Gunſten be- pentinöl in Haferſchleim mit etwas Citronenſaft; 


dürftiger Einwohner in den überſchwemmt geweſenen 
Bezirken, wie auch in verſchiedenen anderen noth- 
leidenden Kreiſen der Rheinprovinz angekauften be⸗ 
ziehungsweiſe an dieſe Behörden ꝛc. adreſſirten Sen⸗ 
dungen an Saatgut, Viehfutter und Brennmaterial 
werden auf den Staatsbahnen noch bis zum 15. 
Mat d. Is. zur Hälfte der tarifmäßigen Fracht be- 
fördert. 

— In den letzten Tagen ſind wieder mehr- 
fache Diebſtähle zur Anzeige gelangt, von denſelben 
erwähnen wir den folgenden: Dem Schlächter⸗ 
meiſter K., Kronprinzenſtraße 7, wurden in der Nacht 
vom 11. zum 12. d. M. aus ſeinem Laden neun 
Mettwürſte und einige Nächte ſpäter 6 gleiche Würſte 
geſtohlen. Die Diebe ſind vom Hausflur aus 
durch ein Zugloch in das Innere des Ladens ge- 
langt und haben ſo den Diebſtahl ausgeführt. 

— Der Arbeiter Karl Jordan aus Frie- 
densburg verunglückte vorgeſtern in der Stettiner 
Chamotte-Fabrik dadurch, daß er, als er einen 
Retortenſatz im Gewicht von ca. 1½ Ztr. zur Erde 


dieſes Verfahren wiederholt man halbſtündlich. Eine 
Krankheit, die Kinder oft im beſten Wohlſein trifft, 
ſind die Krämpfe. Hier verfährt man bis zur An⸗ 
kunft des Arztes folgendermaßen: Nachdem man 
die Kleidung des Kindes gelüftet und ſein Geſicht 
mit kaltem Waſſer beſpritzt hat, bedeckt man den 
Unterleib mit erwärmten Tüchern, ſetzt ein Klyſtier 
aus Kamillenthee und Mohnöl und giebt hierauf 
dem Kinde ſtündlich „einen Theelöffel von folgender 
Miſchung: Kohlenſaure Magneſia 2 Gramm, Rha- 
barbertinktur 5 Gramm, Pfeffermünzwaſſer 30 
Gramm, Sprup 50 Gramm. Bekommt das Kind 
infolge der Krämpfe Blutandrang nach dem Kopfe, 
ſo ſchlägt man kalte Kompreſſen in raſcher Wieder⸗ 
holung über den Kopf und legt gleichzeitig ein 
Senfpflaſter auf die Waden. 
Vermiſchtes. 

— In Hohenmölſen nimmt man die Sonn⸗ 
tagsfeler von der heiteren Seite, wie folgendes, 
dort in großen Lettern an den Thüren von mehr 


ſeßen wollte, ſtolperte und ihm derſelbe auf den als dreißig Handeltreibenden prangende Verslein be⸗ 
Fuß fiel; hierdurch erlitt J. eine Quetſchung, wegen zeugt: 


der er im ſtädtiſchen Krankenhauſe Aufnahme ſuchen 
mußte. 


— Der unſerer Induſtrie zuertheilte Raum 
ſätze und Stellungnahmen zum Austrag zu bringen, in der Amſterdamer Ausſtellung hat ſich als zu klein 


Wer Sonntags ſprechen will mit mir, 
Der komme durch die Hinterthür. 
Denn vorn iſt Alles feſt und zu 
Von wegen größter Sonntagsruh'. — 


— Als Kurioſum unter den ol zen der Der, 
ordnung betreffs Schließung der Lädt 
tage, ſei mitgetheilt, daß am letzten Sonntag el 
Polizeibeamter in Eisleben eine Barbierſtube geöff 
net fand und die Inſaſſen, auch die eingeſeifte 
auf die Straße beförderte 6 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 25. Februar. Kronprinz Rudolf reiſt 
übermorgen, Dienſtag, von Prag zu den Hoffeſten 
nach Berlin. 14. 1 

Der Bulgarenſtürſt Alexander unternimmt näd- 
ſten Monat eine Rundreiſe durch Oeſterreich, Deutſch⸗ 
land und Rußland. m 2 

In Krakau iſt in letzter Zeit eine auffallende 
Rührigkeit der ſozialiſtiſchen Kreiſe beinerkbar. Meh⸗ 
rere Verhaftungen, Hausſuchungen, Beſchlagnahmen 
Ar Flugſchriften, Korreſpondenzen 5 Blättern er⸗ 
olgen. eier 

In diplomatiſchen Kreiſen wird die Hoffnung 
auf ein befriedigendes Reſultat der Londoner Donau 
Kouferenz feſtgehalten. N 8 

Innerhalb der konſervativ-feudalen Majo 
des öſterreichiſchen Parlaments beſteht heute eine ern 
Parteikriſe, zu deren Beilegung lebhafte Ausgleichs 


verhandlungen jtattfinden, 
Anläßlich einer in 


Brüſſel, 24. Februar. 
einem Dorfe bei Brüſſel geſtern erfolgten 
Exploſion wurden zwei Männer verhaftet, v 
der eine tödtlich verwundet war. 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſelben Cpoat und Met 
heißer und und beide wegen Theiluahme an d 
Unruhen in Monccau-les-mines verurtheilt word 
find. Dem „Etoile belge“ zu Folge hat Metay 
Geſtändniſſe gemacht, welche der Affaire eine erhöh 
Bedeutung beilegen. Die Geſtändniſſe def 
ſollen zur Beſchlagnahme kompromittirender Schri 
ſtücke und auf die Spuren eines revolutlonären 
Komplottes geführt haben, welches über Belgien und 
andere Länder verbreitet fein ſol. Metaper wurde 
heute abermals vernommen. . 

Paris, 25. Februar. Das „Journal offl- 
ciel“ veröffentlicht heute die Dekrete, durch welche 
der Herzog von Aumale, der Herzog von Chartres 
und der Herzog von Alengon in Inaktivität verſetzt 
werden. Den Dekreten iſt ein Bericht des Kriegs⸗ 
miniſters Thibaudin vorausgeſchickt, in welchem die 
Ergreifung dieſer Maßregel verlangt wird, weil die 
öffentliche Meinung erregt ſei durch die Unzukömm⸗ 
lichkeiten, die aus der Zugehoͤrigkeit der den früheren 
Herrſcherfamilten entſtammenden Offiziere zur Armer 
entſtänden. Denn die großen Prinzipien der milt⸗ 
täriſchen Subordination und einer einheitlichen Dis⸗ 
ziplin könnten geſchwächt erſcheinen durch das Ver⸗ 
bleiben von Offizieren an der Spitze der Armee, 
denen bereits durch ihre Geburt eine Ausnahme⸗ 
ſtellung eingeräumt ſei. Fo 

Paris, 25. Februar. Die Dekrete, durch 
welche die Herzöge von Aumale, von Chartres und 
von Alençon in Nichtaktioität par retrajt d'emplol 
verſetzt werden, find heute erſchienen. Die mon⸗ 
archiſche Preſſe enthält darüber ſowohl heftige wie 
ſenſationelle Artikel. Die geſtrige Interpellation 
brachte der Regierung große Triumphe, beſondersg 
aber Thibaudin, dem in oſtentativer Weiſe applau⸗ 
dirt wurde. . Si 

London, 25. Februar. Der Prinz von Wa- 
les hat geſtern Abend die Reife nach Berlin au⸗ 
getreten. g 

London, 25. Februar. (D. M.⸗ B.) Wie 
ich erfahre, bewilligte die Donaukonferenz geſtern ö 
Rußlands Forderungen bezüglich der Kiliamündung. 

Petersburg, 25. Februar. Die große Pa- 4 
rade des Gardekorps hat geſtern bei ſehr ſchönem 
Wetter auf dem Schloßplatz beim Winterpalais ſtat 
gefunden. Die Truppen waren feldmäßig mit Mänz 
teln ausgerüſtet; im Ganzen nahmen 43 Bataillı 
Infanterie, 37 Eskadronen und eine Sotnie, ſow i h 
eine Artillerieabtheilung mit 114 Geſchützen an di 
Parade Theil. Dieſelbe wurde von dem Großfürſten 
Wladimir kommandirt. Der Kaiſer, welcher überall 
mit enthuſtaſtiſchen Hurrahrufen begrüßt wurde, 
ſprach wiederholt feine Zufriedenheit über die Hal⸗ 
tung der Mannſchaften aus. Nach Beendigung 
der Parade wurden die Kommandirenden der ein- 
zelnen Truppentheile und die übrigen höheren Of 
ſtziere zum Frühſtück nach dem Winterpalals be⸗ 
fohlen. 4. i 

Petersburg, 25. Februar. Wie das „Nordiſche 
Telegraphen⸗Bureau“ meldet, hat der Miniſter des 
Innern dem „Golos“ die dritte Verwarnung er⸗ 
theilt, die Herausgabe deſſelben auf ſechs Monate 
ſuspendirt und die Präventiv-Zenfur für das Blatt 
nach deſſen Wiedererſcheinen angeordnet. Nach ander⸗ 
weiter Mittheilung wird dieſe Suspendirung des 
„Golos“ motivirt mit der ſchädlichen Richtung, 
welche ſich in dem Blatte, ſowohl durch die Be- 
urtheilung beſtehender Staatseinrichtungen, als aue 
durch die falſche Darſtellung von Thatſachen aus⸗ 
ſpreche. In feiner Zeitungspolemik habe der „Go 
los“ ferner letzthin beſtändige Anspielungen ger 
macht, welche den Zweck hatten, die Abſichten der 
Regierung hinſichtlich der Reformen des letzten Viertel- 
jahrhunderts in falſchem Lichte darzuſtellen. 

Der „Regierungsanzeiger“ veröffentlicht einen 
allerhöchſten Befehl, daß eine beſondere höhere Kom⸗ 
miſſton aus Beamten verſchiedener Reſſorts unt⸗ 
Vorſitz des früheren Miniſters des Innern, fetzige 
Staateſekretärs Makow, eingeſetzt werden ſoll, meld 
ſämmtliche auf die Juden bezüglichen Reichsgeſt 
durchzuſehen und Entwürfe über nothwendige 7 
änderungen derſelben aufzuſtellen hat. Der Vo 
ſitzende der Kommiſſion fol das Recht haben, 3 
Berathung über beſondere Fragen Sachverſtändig 
herbeizuziehen. Die Entwürfe der Kommiſſion, ſowi 
die dazu gehörigen Gutachten ſollen durch den 
niſter des Innern der kompetenten geſetzgebenden In 
ſtanz unterbreitet werden. 1 
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weiter gehen, Papa. 
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. „Ich hatte eine freudige, eine glückliche Entdeckung 
gemacht,“ ſprach Roſa weiter. „Glaubſt Du denn, 
Papa, ich wüßte nichts von den Gerüchten, die 
über mich und den Fürſten verbreitet ſind? Ich 
wüßte nicht, daß man behauptet, er wolle um meine 
Hand anhalten und fein Beſuch hier ſtehe mit die⸗ 
ſer Abſicht in Verbindung? — Ich will noch viel 
Ich will Dir bekennen, daß 
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Ruf — und der Fürſt geſellte ſich zu ihr und ritt 
mit ihr davon. Da fiel, es mir wie ein Stein 
vom Herzen und ich mußte freudig auflachen, denn 
es wurde mir klar, daß nur irgend eine Laune, die 
ich nicht verſtehe, Seine Durchlaucht bewogen, ſein 
Auge in Gnaden ſpeziell auf mich zu werfen, um 
mich zu ſeiner Gemahlin zu machen und nebenbei 
ſein Spiel mit Andern zu treiben. In der über⸗ 
wältigenden Freudigkeit, einer großen Gefahr ent⸗ 
gangen zu ſein, bat ich Herrn von Rodolfsberg, ein 
Glas Wein kommen zu laſſen, und in dieſem Wein 


dieſe Werbung nichts Unangenehmes für mich hatte. trank ich den Toaſt auf die Frelgelt, das heißt auf 
Oer Fueſt gefiel mir von allen Männern, die ich die Freiheit, die ich mir glücklicher Weiſe bewahrt 
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kennen lernte — es iſt freilich nur ein Heiner Kreis —, 
am beſten. Ich kann nicht ſagen, daß ich für 
ihn ſchwärmte. Junge Mäpchen in unſerer Stel⸗ 
tung werden ja aber auch ſelten nach ihren Herzens⸗ 
empfindungen gefragt. Genug, ich war im Stillen 
entſchloſſen, dieſer Werbung kein Hinderniß entgegen ⸗ 
zustellen. Aber Eines mußte ich verlangen — 


Eines, von dem ich unter keinen Um ſtänden abgehen 
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Bounte: der Fürſt mußte mir aufrichtig zugethan 
fein. Eine reine Konvenienz⸗Ehe wollte ich nicht 
ſchließen. Fürſtin zu heißen und vielleicht von 
meinem Fenſter aus das Haus ſehen zu müſſen, in 
Dem die Dame wohnt, der das Herz meines Gat⸗ 
ten gehört — nein, dafür danke ich! Soweit er- 
Predt ſich meine Toleranz nicht! Ich weiß wohl, 
Laß das Leben einer vornehmen Dame, was die 
Befriedigung des Herzens anbetrifft, manche Ent⸗ 
behrung mit ſich bringt — aber als junge Frau 
den Affront zu dulden, daß mein Gemahl einer an⸗ 
deren den Hof macht: dafür halte ich mich zu gut. 
Ich bin ſtolz genug, um zu glauben, daß ich rein 
um meiner ſelbſt willen geliebt und — geheirathet 
werde und daß mein Beſitz einem Manne voll ge- 
wügen kann. Finde ich dieſen Mann nicht, jo bleibe 
ich ledig. Finde ich ihn, ſo ſoll es mir ziemlich 
gleichgültig ſein, welchen Titel er führt, wenn er 
wur ein Gentleman iſt. Nun alſo, Papa, geſlern 
Hat mir eine für mich unſchätzbare Minute gezeigt, 
daß der Fürſt mich nicht liebt, auch nicht einmal 
achtet. Als er uns im Garten bemerkte, ſchien er 
Willens, abzuſteigen und zu uns zu kommen. 
zeigte ſich elne Reiterin — eine Dame, die er von 
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Dienstag, den 27. Februar, Abends 7½ Uhr, 8 
im Saale der Abendhalle; 


Konzert 


Minn von Fraa i 
Amalie Joachim, 


unter Mitwirkung der Pianistin Fräulein 


Musikalienbandlung von E. Sanol 
Flügel: Kaps in Dresden. 
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erlin, b e, 


„Heſteuungen an denſelben oder durch jede 
Kommiſſtons⸗Verlag J Bohne, 

br erlin, Wilhelmſtraße 35. 
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Maitfeldi & Friederiehs, 
Stettin, Bollwerk 36, 
erpebiren Paſſaglere 
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„ 1 Norddeutschen Lloyd. 


Alle Auskunft unentgeltlich. 


ndiger Leitung eingezogen. 


rene 


Sophie Fernow. 1 
NWummerlrte Rliilets a8 Mark, - SE 
mummerirte iets d 2 Mark in der @ | 


lich und geobgraphiſch 


a Tr Tür 't Delbſtoerlag d Verfaſſers Or. BEE 
4 PR Billinch (Berlin, Schönhaufer Allee 29); 5 


Schwer einziehbare K ehen werden durch das I 
Inkaſſo⸗Bureau, Berlin, Sebaftianftraße 36, I, unter 


habe.“ 


Roſa war herrlich, als ſie das ſchnell und mit 
dem Ausdruck der vollkommenſten inneren Ueberzeu⸗ 
gung ſprach. Ihre Wangen glühten und ihre Augen 
glänzten wie Edelſteine. Papa nahm dieſe Er⸗ 
klärung merkwürdiger Weiſe ruhiger auf, als ich 
erwartete. Er lächelte ſogar ein wenig, als er ant⸗ 
wortete : 


„Nun, liebes Kind, Du Haft allerdings unklug 
gehandelt, aber ich verſtehe Dich jetzt, der Fürſt iſt 
Dir doch immer noch nicht gleichgültig. Du biſt 
nur einfach eiferſüchtig auf die Andere!“ 

„Halt, Papa, nein, faſſe es nicht ſo auf!“ rief 
Roſa ſehr ernft und fie legte ihre Hand auf feinen 
Arm. „So iſt es nicht gemeint — nein, ich 
ſchwöͤre es Dir, das iſt es nicht. Ich habe den 
Fürſten nicht geliebt, kann alſo auch nicht eiferſüchtig 
ſein. Er war mir nur ſympathiſch. Ich kannte 
ihn zwar wenig, aber er machte mir den Eindruck 
einer ritterlichen Erſcheinung, und da ich wußte, 
daß es nicht leicht für einen andern Bewerber ſein 
würde, unter dieſen Umſtänden Dein Jawort zu er⸗ 
halten, ſo hatte ich mich in mein Schickſal, das 
mir nicht glänzend, jedoch auch nicht traurig ſchien, 
ergeben. Seit jenem Augenblick aber weiß ich, daß 
ich dem Fürſten nichts bin, und er iſt mir unſym⸗ 
patbiſch geworden. Die einfachſte Rückſicht auf das, 
was über ſeine Abſichten ins Publikum gedrungen, 
mußte ihn abhalten, vor meinen Augen einer an⸗ 


Da deren Dame, und zwar einer ſolchen, die er doch 


vermuthlich nicht zur Fürſtin machen will, den Vor- 
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Zu Ausſtattungen 
| große Partien 
vorzüglichſter CTiſchzeuge, 
vorzglichster Stuben- 
und Küchenhandtücher, 
in Folge beſonderer Gelegenheitskäufe 
unter ſonſtigen niedrigſten 
Fobrikpreiſen. 4 
Bettfedern und Daunen 


in vorzüglich ſchöner friiher Waare 


zu ſehr billigen Preiſen. BE 
“ebhrüder A 
Breiteflr. 33. 


Den Empfang unſerer 


Frühjahrs-Kleiderstoffe 


in allen eriftizenden modernen Genies bechren wir uns 
anzuzeigen und empfehlen dieſelben 


zu ganz außerordentlich billigen 
Y Preiſen. 


ebhrüder 
Breiteſtr. 33. 


ters verſchwunden. Er preßte die Lippen zuſammen 
und ging wieder mit den Armen auf dem Rücken 
durch das Zimmer. 

„Nicht abgethan!“ Magte er dann plötzlich ſcharf 
und blieb vor Roſa ſtehen. „Der Fürſt iſt in der 
That unartig gegen Dich geweſen, das gebe ich zu. 
Aber das ſind Lappalien. Der Fürſt hatte ſich noch 
zu nichts verpflichtet, konnte alſo auch thun und 
laſſen, was er wollte. Sobald Du ſeine Braut 
wirſt, wird das anders werden; das verſteht ſich 
von ſelbſt. Und nun, liebe Roſa, merke Dir das: 
Ich wünſche dieſe Verbindung, und wenn der Fürſt, 
wie es allen Anſchein hat, ſie auch wünſcht, ſo 
wird ſie ſtattfinden. Ich habe keinen Sohn und 
muß deshalb dafür ſorgen, daß meine Töchter Ver⸗ 
bindungen ſchließen, welche meinem Namen zur Ehre 
gereichen. Der Fürſt wird ſich ſpäter Goldenburg⸗ 
Manefeld nennen, und das iſt alles, was ich er⸗ 
reichen kann. Hätte ich einen Sohn, ſo wäre es 
anders. Aber es iſt nun einmal ſo, und wenn 
der Fürſt von ſeinem Projekt nicht abgeht, was ich 
anzunehmen gar keinen Grund habe, ſo wird eure 
Verbindung wohl ſchon im Herbſt ſtattfinden.“ 

„Lieber Vater,“ ſagte Roſa, die jetzt bleich ge⸗ 
worden war, langſam und erregt, „ich bitte Dich 
recht ſehr, bei Zeiten dieſer Hoffnung zu entſagen. 
Ich habe es ausgeſprochen, daß mir der Fürſt un- 
ſympathiſch geworden iſt, ich kann niemals feine 
Frau werden. Vielleicht biſt Du auch ſchon mit 
Dir einig, daß Helene die Gattin des feinen Herrn 
von Staudinger werden ſoll?“ 1 

Papa ſah ſie an, als begreife er nicht, was aus 
dieſem Kinde, das ſonſt nur Scherze im Kopf hatte, 
aus feinem verzogenen Liebling geworden jel. Es 
war, als wolle er lachen. Aber die große Ruhe auf 
Roſa's Geſicht — ich kannte es auch in dieſem 
Augenblicke kaum wieder, ſo würdevoll ſah es aus 
— ſchlen ihn ſtutzig zu machen. f 

„Nun, Du kennſt jetzt meinen Willen,“ ſagte er. 
„Du haft Zeit, Dir alles zu überlegen. Es iſt 
genug an der heutigen Szene — ſie wird ſich nicht 
wiederholen.“ Dann verließ ihn plötzlich ſeine Ruhe: 
er ſtieß mit dem Fuß auf die Erde. „Närrin“, 
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Berlin aus kennt, eine Künſtlerin, im Uebrigen, wie zug zu geben. Die Sache iſt für mich abgethan, rief er, „der Fürſt iſt ein in jeder Beziehung kon⸗ 
ich höre eine feingebildete Dame von malelloſem Papa, vollkommen abgethan.“ mo? 
Das Lächeln war jetzt von dem Geſichte des Va⸗ 


venabler Mann. Und Du willſt mir trotzen! Aha 
— ich ahne! Kein Wort mehr über die Sache! 
Ihr verlaßt das Schloß nicht mehr ohne meine Be⸗ 
gleitung! Ei, ei — da könnte man mir ſchöne 
Kukuckseier ins Neſt legen. Ich wittere ſchon, wo⸗ 
her das alles kommt! Jetzt geht zu Bett, ſofort! 
und Du, Roſa — einmal haſt Du mit Deinem 
Vater ſo geſprochen; es wird nicht zum zweitenmale 
geſchehen. Ich verlange Gehorſam, mein Kind, 
Gehorſam, wie er in früheren Zeiten Sitte war. 
Du wirft mir noch einmal danken. Aditu.“ 

Er wandte uns den Rücken. Ich nahm Roſa's 
Arm. Ich glaubte, ſie würde fehr erregt ſein; aber 
es war, dem Aeußern wenigſtens nach, nicht der 
Fall. Wir gingen nach unſeren 
ſprach nur noch wenig. 5 

„Es thut mir leid, daß ich Papa's Pläne durch⸗ 
kreuzen muß,“ ſagte ſie; „aber ich kann nicht 
anders. Ich bin ſeit einiger Zeit eine andere ge⸗ 
worden. Der Gedanke an eine Zwangsehe iſt 
mir gräßlich. Jetzt verſtehe ich, was Du neulich 
ſagteſt: Ich bin majorenn und habe mein mütter⸗ 
liches Vermögen! 
müſſen, dem Papa nicht heute daſſelbe ins Geſicht 
zu ſagen. Alſo ich ſoll das Opferlamm ſein, 
das zur Feier der Beendigung des alten Zwiſtes 
zwiſchen den Famillen Goldenburg und Manefeld 
geopfert wird. Nein, ich bin kein Lamm — nicht 
wahr, Leni ?“ 9 

Dann lachte fie, und darauf nahm fie ein eng- 
liſches Buch, ich glaube Dickens, trank einige Gläſer 
Waſſer, ging zu Bett und jetzt ſchläft ſie wie 
ein Kind mit rothen Wangen, die Oberlippen ein 
wenig hochgezogen, ſo daß man die weißen kleinen 
Zähne ſehen kann. Wer hätte dieſen Trotz, dieſ en 
Charakter in der ſchelmiſchen Perſon geſucht ? 
Ich bin feſt überzeugt, daß ſie Wort hält und die 
Werbung des Fürſten nicht annimmt. Damit ſcheint 
mir auch die Gefahr der Staudinger'ſchen Bewerbung 
beſeitigt. 

Nun gute Nacht, es iſt ein Uhr. Viele herzliche 
Grüße!“ 


Rodolfsberg hatte den Brief mit ſorgenvoller Miene 93 
aus der Hand gelegt und ſaß nun, in Nachdenken 


verſunken, vor feinem Pult, als Paul Arno gemeldet 
wurde und ſofort eintrat. 
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Schablonen Fabrik 


von I. Schultz, Frauenßraße 44. 


enpfieglt alle Arten Schablonen von Meſſing 


1872er, echt franzöſtocher 
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Direlt importirte 
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Portugiesische Weine 
Portwein 2,80 per Flaſche, 

Carcavellas 2,25 per Flaſche, 1 
Bucellas 2,00 per Flaſche. 


Chines. Thee’s 


Feinſten Imperial 3.50 per Pfund, 


Feinen 9 80 8 
Feinfein. Peeco⸗Blüthen 5,50 per Pfund, 
Feinen 1 „ 

» 1 Thee 3,50 „ ” 
Gunpowda 3,25 per Pfund. 
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Zimmern. Roſa 


Ich habe mir Zwang anthun 


ER ’ 13 


e a N 4 r 2 


Es war mit dem ſo kräftigen und gefunden 
Manne eine ſichtliche Veränderung vorgegangen. 
Er ſah blaſſer aus und die Augen hatten etwas 
von ihrer leuchtenden Friſche und ihrem ſichern, 
ſelbſtbewußten Blicke verloren. Es war, als habe 
ein böſer, ungeſunder Wind den ſtattlichen Mann 
angehaucht, als habe er die Luft der pontiniſchen 
„Sümpfe oder irgend einer tropiſchen Fieberlandſchaft 
ingeathmet. f 

Rodolfsberg war Dies nicht entgangen. Voll 
Theilnahme ſtreckte er dem Freunde die Hand ent⸗ 
gegen und erkundigte ſich, wie es ihm gehe, wie 
er den geſtrigen Tag verlebt — an dem ſie ſich 
nicht geſehen — und ob er den Tag über bei 
ihm bleiben wolle? Paul hatte ſich, wie ermattet, 
auf einen Stuhl geſetzt und antwortete unbeſtimmt 
und zerſtreut. 

„Leſen Sie doch einmal dieſen Brief,“ ſagte 
der Baron, ihm Helenens Brief reichend. „Er 
wird Sie intereſſiren. Es iſt auch keine Indis⸗ 
kretion, die ich begehe, Sie find ja mit der Sach⸗ 

lage bekannt, und im Uebrigen bleibt die Sache 

unter uns.“ 


Paul nahm den Brief und las ihn mit ſteigender 


Aufmerkſamkeit. Seine Wangen rötheten ſich, fein 
Blick wurde glänzender. 
„Ein prächtiges Mädchen!“ rief er einmal aus. 


Oolfarbendruck-Bemälde, vorzüglich, } 


lief, der Oelfarbendruck-Verein Comeordim, Ber- 
Un, Brüderstr. 84. Illustr. Kataloge z. Ansicht fco. 


Eiſenbahnſchienen 
zu Banzwecken und Geleiſen, Gru⸗ 
benſchienen u. Kipp⸗Lowry's, eiferne 


Möhren, Schmiedeeiſen, Federſtahl, 
Telegtavhendra t, eiſerne Geräthe, 
Werkzeuge u derol offer irn billigſt 


Gebr. Beermann, 


Stettin, Fiſcherſtraße 16. 

Auch empfehlen uns zum Ankauf ähnlicher Ar⸗ 

tikel, ſowie eiſerner und Metall Geräthe jeder 
Fabrik⸗Einrichtung zu hohen Preiſ' n. 


* 


Ke. 
2 BER ; =) 
c 


gegründet 1814 . , 
AMSTERDAN:M 


in Dan: 
” 4-60 
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Mngros-Lager und Vertretung für Deutschland: 
W. I. Schmidt, Berlin, N., Fennstr. 14 (Wedding). 
; Niederlage in Stettin bei v. Domarus & 
Bork, Franke & Laloie, Kuhn & 
> Wegener, ©. A. Schmidt, Th. Zimmermann 
 Nachf., Paul Schild, Oscar Eilert, Paul Christoph. 


100 


— 7 abgeholte Flechten verkaufe von heute ab das 
ck fir nur 


1 Mark. 


Gleichzeitig empfehle mich zur Anfertigung ben 
5 jeden, Hals ketten, Uhrketten ꝛc. zu den billigſten 
Ei eiſen. 


„ P. Werner, 


e Heumarkiſtraße 11, vis-A-vis dem alten Nathskeller 


Feuerfeste und diebessichere 


Geldschränke 


aus der Fabrik von 
G. Fuhrmann, Berlin. 
1879: Staatspreis. 


Referenzen: 


Kaiserl. General-Postamt, Berlin, 
sämtliche Ober - Post - Direktionen des 
Deutschen Reiches. 


Eiserne diebessichere 


Kassetten. 

Nr. lang breit tief Mark. 
1 14 10 6 em. 9 
nene 10 
3 %% 1 8 „ 12 
4 1 18 10 15 
5 90 20 11 „ 19 
6 35 25 12 „ 4 


2 
Vorräthig zu Fabrikpreisen bei 


i A. Toepfer, Hoflieferant, 
Mönchenstras se 19. 


Unter Garantie für guten und scharfen Schuss 
versende neueste Systeme: 


Lefaucheux-Doppelflinten von 30 M. an, 

Centralfeuer- 1 20 5 
Perkussions- 2 2 

Lefaucheux-Hülsen ohne 


Versager von nn 
Dianapulver, sowie Jagd- und Spreng- 
Munition versende vom eigenem Magazin billigst. 
Zu jedem Gewehr gebe Patronenhülsen gratis und 
empfehle nur direktem Bezug unter Versprechen 
billigster Lieferung. Umtausch bereitwilligst. Ver- 
sandtumgehend. Neuester Preiskourant gratis u. frko, 


1 CBREVE's Gewehrfabrik, 


Neubrandenburg. 


* 
* 


Dann aber las er den Brief ſchweigend zu Ende 
und überreichte ihn dem Freunde. Es lag etwas 
Entſagendes und Entſchloſſenes zugleich in ſeiner 
Miene. 
„Ich komme, um Ihnen Lebewohl zu fagen, lieber 
Rodolfsberg,“ ſagte er dann. „Ich will reiſen, 
vielleicht heute noch.“ 

„Wie?“ rief der Baron aufſpringend. „Sie 
wollen abreiſen? Iſt etwas Außerordentliches ge⸗ 
ſchehen ? Oder ſcherzen Sie?“ 

„Nichts von Allem,“ antwortete Paul ruhig. 
„Ich kann es hier nicht länger ertragen, oder ich 
müßte mich in eine Einſamkeit vergraben, die hier 
ſchwerer zu finden iſt, als in einer großen Stadt. 
Verſetzen Sie ſich in meine Lage und Sie werden 
mir Recht geben, lieber Freund. Ich bin hier eine 
öffentliche Perſönlichkeit in des Wortes unangenehmſter 
Bedeutung geworden. Ich laufe Spießruthen, moraliſch 
wenigſtens, ſobald ich mich zeige. Alle Welt glaubt 


— 


vas, was mir Manefeld über meine Herkunft erzählt 
Das Gegentheil kann ich nicht beweiſen. Der 


hat. 
Juſtiz-Amtmann hat mir geſtern beſtimmt erklärt, 
vor dem Herbſt ſei gar nicht an eine Erbſchafts⸗Re⸗ 
gulirung zu denken, und erſt dann, wenn das Erbe 
beſtimmten Perſonen zugeſprochen ſei, könne ich eine 
Einſicht in das Dokument, das der Dr. Engelmann 
binterlaſſen haben will, beanſpruchen. Was ſoll ich 


zu 


5. April d. J., früh 8 Uhr. 


Jenkau bei Danzig, Februar 1888. 


zu 


licher, frem 
B 
9 


April. 


eginn der neueu Kurſe: Anfang 


alſo dier? Ich werde anderswo den Termin der Erb- wieder über die Höhen, fort war das Bild. 
ſchafts-Regnlirung abwarten. Hier wird mir die 
Luft zu ſchwer, das Thal zu eng. Es iſt mir 2. 


Ude 
eine Stunde wartete ich, vor Froſt zitternd, es lam 
nicht wieder. Immer ſchwerer und träger lagerten 
rade ſo, wie damals, als ich von Oſten, von San ſich die Nebel über das Hochgebirge. Es war vor⸗ 
Juan her, die Kordilleren hinaufritt. Es war bei. Wir ritten weiter. — Nun, lieber Freund, 
dichter Nebel, ich ritt mit meinem Führer weiter, ſo ähnlich iſt es mir hier mit meiner Goldenburger 
immer höher hinauf. Zuweilen wandten wir den Viſton ergangen. Ich kann zwar noch hoffen. 
Blick zurück. Aber immer wallten dieſelben ſchweren Aber die innere Aufregung der letzten Wochen haz 
Nebel um uns her, von dem herrlichen Thal war mich ermattet. Ich möchte irgendwo hin, wo Nie» 
nichts mehr zu ſchauen. Da mit einem Male jagte mand von mir und meinen Angelegenheiten weiß, 
ein ſcharfer Windſtoß über uns dahin, die Nebel Zum Herbſte komme ich dann zurück.“ f 
ballten ſich zu dichteren Formen, wurden wollenar- | Rodolfsberg ſah traurig vor ſich hin und reichte 
tig, es brach blauer Hiumel durch, und als wir dann Paul die Hand. > . 
um eine Ede des Weges bogen, lag plötzlich, wie „Ich kann Sie nicht halten, ich verſtehe Sie,“ 
durch ein Guckfenſter, das Thal von San Juan ſagte er. „Und doch war es für mich eine ſchöne, 
tief, tief zu unſeren Füßen, ſchimmernd im herrlich- eine nie gekannte Zeit, einen Freund in meiner une 
ſten Blau, Grün und Roth, die Farben jo fein, mittelbaren Nähe, fait täglich bei mir zu wiſſen. 


das Berechtigungszeugniß zum einjährigen freiwilligen 
80 Zöglinge auf außer den Privatpenſionairen der Lehrer und den Schülern aus den Nachbarorten 
Penſionspreis mit Schulgeld iſt 600 %, das Schulgeld 48 4 jäh:lid). 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete. 


roſpekte durch die Schulvorſteherin Jahan na Knipp. 


Überhemden 


kein Gegenſtand deutlich erkennbar, Alles feenhaft 


zart, farbig, duftig, einer Luftſpiegelung gleich. 
Mein Blick ruhte entzückt auf dem wunderbaren 
Bilde, ſelbſt mein Führer ließ ein leiſes Knurren 
der Befriedigung hören — ich ſah und ſah und 
ſog das ſchöne Bild, das durch den lebendigen, ſich 
hin und her bewegenden Wollenrahmen wie ein 
Märchen zu mir heraufſchaute, förmlich in mich 
hinein — da fuhr ein neuer Windſtoß über die 
Felſen, der Vorhang ſchloß ſich, die Nebel rollten 


v. Conradi'ſches Schul u. Erziehungs⸗Inſtitut 
Jenkau bei Danzig. 


Dieſes Realprogymnaſium beginnt den Unterricht im Sommerhalblohr am Donnerſtag, den 
ü Die Anſtalt kann ihren Zöglingen nach einjährigem Beſuche der Sekunda 


ilitairdieuſte ertheilen. Sie nimmt höchſtens 


Der 


Direktor Dr. Bonstedt. 


Frauen Juduftrſe Schule und 
Töchter⸗Bildungs⸗Inſtitut 
Dresden, 

Eliasplatz Nr. 4, Ecke der Sachſen⸗Allee. 


Praktiſche Ausbildung für Haus und Leben zu wirthſchaftlicher, geſchäftlicher, wiſſenſchaft⸗ 
dſprachlicher und muſikaliſcher Tüchtigkeit, 


in vorzüglichſten Facons, 


Chemisettes, 


eleganter Oberhemdenſchnitt. 
Viele Neuheiten in Kragen 


und Manſchetten! 


Herren, Damen⸗ 


und Kinderwäſche 


jeder Art. 


Weisse 


gestickte Unterröcke! 


Sämmtliche Artikel vorzüglichſt in unſeren eigenen 
Werkſtätten gearbeitet (keinerlei von den in vielen Geſchäften faſt 
ausſchließlich geführten ſchlechteſten Fabrikwaaren) 


zu unſern bekannt unvergleichlich 
billigen Preiſen. 


Gebrüder Aren, 
Breiteſtr. 33. 


1 Probekiste 
mit 12 ganzen Flaschen, Ig aus- 
gewählte Sorten von Cophalonia, 
Corinth, Patras u. Santorin. 
Flaschen und Kiste frei. 
Ab hier au 


19 Mk. 


Voeranlaset durch vielfkl. 
tis in den Handel gebrachte 
schlechte Nachahmungen un- 
seres seit 40 Jahren unter dem 
Namen Hamburger Thee 
berühmten Gesundheit-Thees 
machen wir die resp. Wieder- 
Verkäufer and Konsumenten 
desselber s darauf aufmerk- 
sam, dass nur der Hamburger 
Theos echt und von uns fabri- 
oirt ist, desson Verpackung # 
in Ya und % Packeten im 


Er 
J. T. Menzer, 


Neckargemünd, 


Ritter des Königl. Griech. Erie r. «2. 


1 Postprobekiste 
mit ® ganzen Flaschen, herb 
und süss. Franco nach allen 
deutschen u. österr.-ungar, 
Foststationen gegen Ein- 
sendung von 


2 


rothem Papier mn neben. 
stehender gesetzliche ge- 
schützter Handels- Marke, 
das Portrait des Erfinders 
J. C. Frese darstellend, ver- 
sehen ist. Man wolle den 
Hamburger Thee nie lose, 
sondern nur in Original 
Packeten verlangen. 


J. C. Frese & Co., 


alleinige Fabrikanten des 
echten Hamburger 
Thees, 
Hopfensack 6. HAMBURG 


Sie werden kaum ermeſſen, was ich verliere, wenn 
Sie von mir gehen. Aber ich mag Sie nicht (. 

den ſehen, und daß Sie leiden — man begrel 

es, wenn man Sie vor vier Wochen gelannt und 
nun wiederſtieht. Aber heute Nachmittag, heute 
Abend bleiben Sie wenigſtens noch. Laſſen Sie 
uns dieſe wenigen Stunden noch zuſammen ſein. 
Ich habe noch ſo Vieles mit Ihnen zu beſprechen. 
Sie find ja in der letzten Zeit mein Vertrauter ge- 
worden." Gortſetzung folgt.) 


Nach Amerika 

beförbere ich wöchentlich 6 Mal Auswanderer 

ien be wit 6 dice e Dampf⸗ 
en i vo a er erpfle 

freien Shiffsntenfilien aus den Olen g . 

Hamburg. Bremen, 


Antwerpen ete. 
wer zu ermäßigten Preiferi! Tue 
Zur Sicherheit der Auswanderer ift eine Kaution 
von 1 30,000 aeleifter. 
Näheres beſagen die Proſpekte. 


F. Johanning u Berlin, 
Louiſenplatz 7. b 

Auskunft ertheilen Dulus HKiekhäfer 
in Greifenberg und E. sehultes in Regen“ 


Carl Elling, 


Tuch-Fabrikant in Guben i. L., 


erſendet Tueh- und Buckskin-Waaren 
aller Art, z. B.: Herren⸗Anzug⸗ und Paletotſtoffe, 
Damenkleidertuche, Uniformtuche u. ſ. w. in beliebiger 


Meterzahl zu 
f preisen. 


Fabrik 


Muster franko. 


Fir Wicherverfäufer! 
Abziehbilder-Album 


a Dutzend 80 Pf., 


Hal- u. Zeichnen-Mappe 
mit 6 Tuſchen, Pinſel, Vorlage und 
Kolorirbildern a Dutzend 85 Pf., 
reizendes Unterhaltungsſpiel, 

empfiehlt 


R. Grassmann, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


Außer ſämmtlichen Gußwaaren empfehlen 
wir a 


ſchmiedeeiſerne u. ſtühlerne 
Pflugtheile, 


ſowie alle Arten 
Schmiedeſtücke 


aus Stahl oder Schmiedeeiſen zu billigſten 
Preiſen in beſter Qualität. 


Hüttenwerk Torgelow 
von 


Theodor Wollgeld & Sohn. 


Gr La pen 
ain m 1. ud en. 
Näheres im Eckladen. Aenne 


1 oder 2 Schüler finden gute und dillige Penſſon 
bei einem Lehrer. 


gr. Wollweberſtraße 48, 8 Tr. 
Einen tüchtigen jungen Mann mit ſchöner 
Handſchrift aus der 


Strohhut⸗, Weiß⸗ u. Wollwaaren⸗ 


Brauche 
ſuche ich per 1. April er. zu engagiren. 


V. Kronheim, 


Glogau. 
Ein junges Mädchen aus 1 Familie, welch 


N es 
1 Jahr auf einem Gute die Wirth erlernt 
ſucht Stellung als Stütze der aalen, 1 
Nähere Aus kunt ertheilt Kaufmann Frans Petri, 
Mehrere Landwirthinnen, Stütze der Hausfr. Jun 5 
feine Hausmädchen, Köchin 5 — . K. Abet 1 Reit 


knecht, der beider Kavallerie war verlangt . ſof Antritt 


nach ein. Rittergut Frau Lotte ig, Neuermarkt 7, 1 Tpr 


